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SIo] alaırz[or=IoY-/aTo Ma B]dr- 181 oX-T-1s[ol-Mor-M <olalat, 
te man doch zum Abschluß eines 
Sei ale/aT-/aeTe/aslaat-/gBlgr=1Blei-waleieialnar-/Ke/-.. 
pflegt ins Kino gehen. Gerade ange- 
laufen: Elysium - lupenreiner SF mit 
brauchbaren Kritiken. Was will man 
mehr. 20 Uhr, Prime Time im Kinopo- 
lis, in Hessen sind noch Schulferien, 
ERIK EC 1gale) ati =I-118Telat-irsialele=ialen 
insgesamt aber erträglich. Erste Wo- 
che im Kino, großer Saal, große Lein- 
wand, Platz in der Mitte. Ums kurz zu 
machen: Ich habs genau ne Dreivier- 
telstunde ausgehalten, dann habe ich 
vorzeitig das Kino verlassen. Der Film 
mag vielleicht sogar nicht schlecht 
sein, was mich rausgetrieben hat, war 
die Kameraführung: Ich glaube, VIVA 
hat mit der Unsitte angefangen, einem 
lof=XTo)at=Iet=laerzig.diatztolalicgzlalic-1ol sE=TaT-ın 
ramann eine Handkamera in die Hand 
zu drücken, um sich von der steifen 
Kameraführung der anderen Sender 
=1oy4B1aT=1o/-/ MB sTo B[-1rAmL.ıme [TIME] eTjhar-" 
Io allofe -15[-Te[-1 zT-1e EIT-10 wel @ NT 
auf sich hält, seine Arbeitgeber-Behin- 
[oe (=/ad=1elo18le1i-w 14101118 1aTo E-ITeial-1ieT-/oWer:ic 
kinsonkranken Kameramann sucht. 
Das Ende vom Lied sind ständig ver- 
wackelte und zitternde Kamerase- 
[0 [B[-\avd=1o Me |[-Wol-1/ 1a WAUL-Tei ar- 107-1101 Kol-1: 
(ETgol I[=1Ta\n 7: Tate WAS ReTel a\1\/TaTe[-1[e7-110101MBTaTe 
Brechreiz führen. So werde ich nie er- 
fahren, wie dieser vielleicht sogar 
e]g=18lei slorzIc-H ujllisaE=1ätzTel-ter=[alel-1sH LI MET) 
STK [-1elee-Twellei@ioK-1iaWerzt:1@r-1nig-ie 
einen Directors Cut, weil vielleicht der 
Kabelträger beim Set eine Digitalka- 
ul-cWelimeilleKirzlellikriielg@-1lecii-Tei ccie 
hatte und heimlich mitlaufen liess... 
SIo ar=Tol- iül de [= Ws T-1010W 181 coU =ilaligiamelaTe, 
ein Euro Parkhaus. 
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72 Seiten DIN A 4, Mittelheftung, ISSN 
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Auflage: 1.500 Exemplare, 5+30 EUR, 4er- 
Abonnement 21-+20. 

Kontakt: Atlantis Verlag Guido Latz, Berg- 
straße 34, 52222 Stollberg. 

Internet: www.phantastisch.net, www.äat- 
lantis-verlag.de. 


Es gehört zur (traurigen) Pflicht einer Publi- 
kation wie PHANTASTISCH!, auch über die 
Großen des Genres zu berichten, die uns für 
immer verlassen haben. Allen voran über 
Jack Vance, der vor wenigen Monaten im 
Alter von 97 Jahren starb und der durch sei- 
ne Produktivität und seinen Ideenreichtum 
jedem langjährigen Science Fiction-Leser 
ein Begriff sein wird, auch wenn Vance viel- 
leicht nicht zu seinen Lieblingsautoren zäh- 
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len mag. Der Nachruf in PHANTASTISCH! 
51 wurde von Horst IlImer verfasst. 

Verstorben sind auch die „Puppen-Pio- 
niere Ray Harryhausen und Gerry Ander- 
son“, über die Olaf Brill berichtet. Ray 
Harryhausen kreierte die wohl einmalige 
Stop-Motion-Technik, wie Filme wie KAMPF 
DER TITANEN und JASON UND DIE 
ARGONAUTEN prägte. Gerry Anderson wird 
wegen seiner originellen Puppenserie 
THUNDERBIRDS unvergesslich bleiben, 
weniger wegen seiner späteren unausgego- 
renen (Realfilm-) Serie MONDBASIS ALPHA 
if 

Das Kommen und Gehen des Lebens 
zeigt sich in PHANTASTISCH! 51 aber nicht 
nur (einseitig) in den Nachrufen. Viel 
Aufmerksamkeit erfährt der (bislang eher 
unbekannte) Fantasy-Autor Steven Brust, 
von dessen Serie um den Berufskiller Vlad 
Taltos bislang (nur) sechs Bände bei 
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Das Todes-kabyninich. 
Auf der Suche nach der verschollenen Nemesis erhalten - 
Kommandant Raymond Farr und seine Gefährten unverhofft j 
Unterstützung von den wehrhaften Sikhanern, einer 
humanoiden Spezies, die seit dem Großen Krieg ein 
Nomadendasein führt. 
Während die Hemera tief in Feindesland ihre Feuertaufe 
besteht, nehmen die mysteriösen Angels Kontakt zu 
dem Dichter Rilke auf, der in einem von der 
Außenwelt abgeschirmten Refugium außergewöhnliche 
Fähigkeiten entwickelt hat. » 
Doch auch ihre Gegenspieler bleiben nicht untätig, und so) 
mehren sich die Anzeichen für einen Konflikt, der nicht nural 
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den Bestand der Föderation, sondern das gesamte Gebäude’der 
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Weltenordnung bedroht ... ww €“ ee. 


Endlich! ww 22 ’ u 
Die heiß ersehnte Fortsetzung des Auftakts GÖTTERDÄMMERUNGEÄDIE GÄNSEIDES KAPITOLS AUS der 
Feder des zweifachen Gewinners des Deütschen Science Fiction Preises 


RANKAN. HAUBOLD 


GÖTTERDÄMMERUNG Teil En, 
NETTE 

« . 4 f) 
4.Platz beim STEHE 2013° ° 
Nelulisittgeiittetetg, Deutschen Science Fiction Preis 2013 


GÖTTERDÄMMERUNG Teil 2 ‘ "N 
DAS TODES-LABYRINTH 


Als Hardcover direkt beim Verlag (€ 14,90) und als 
Paperback (€ 13,90, ISBN 978-3-86402-121-3) und 
eBook (€ 8,99) überall im Handel erhältlich. 


r 
www.atlantiszverlag.de 
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Klett-Cotta erschienen sind, obwohl sie 
mittlerweile dreizehn Bücher umfasst und 
sogar auf insgesamt neunzehn ausgelegt 
ist, wie der Autor in dem Interview verrät. 
Eine Erklärung für das geringe Interesse der 
deutschen Verlage - und der Leser?! - an 
seinen Romanen vermag er aber nicht 
anzubieten. Vielleicht ist der Grund in der 
Dominanz der deutschen Fantasy-Autoren 
zu suchen, die auch die Veröffentlichung 
von neuen Romanen anderer etablierter 
internationaler Fantasy-Autoren verhindert 
...?! In jedem Fall stellt die Kombination aus 
Artikel und Interview, für die Christian 
Endres verantwortlich zeichnet, eine ideale 
Möglichkeit dar, einen gar nicht mehr so 
„neuen“ Autor kennenzulernen. 

Das Interview mit dem Fantasy-Autor 
Oliver Plaschka, geführt von Sonja Stöhr, 
wird immerhin (noch) mit einer Rezension 
seines neuesten Romans ergänzt. Die 
übrigen Autoreninterviews, zum einen mit 
der Nachwuchsautorin Andrea Bottlinger 
(AETERNUM, Knaur, 2013) und zum 
anderen mit dem arrivierten Horrorschrift- 
steller Edward Lee, stehen für sich. Die 
Gespräche mit Oliver Plaschka und Andrea 
Bottlinger (geführt von Christian Humberg, 
mit dem die Autorin bei diversen Projekten 
zusammen arbeitete) sind zwar informativ, 
aber relativ harmlos, zumindest im Vergleich 
mit dem Interview mit Edward Lee, der 
mitunter sehr brutale Horrorromane schrieb, 
die in Deutschland nur in einem Kleinverlag 
(Festa) erscheinen. Nachdem Steven Brust 
mit einem Berufskiller bereits ein zwiespälti- 
ge Figur kreierte, wird der von Edward Lee 
offenbar übertroffen. „Ich entschuldige mich 
nicht für das, was ich mache.“ sagt er. Nun, 
warum sollte er sich auch entschuldigen 

21 

Nicht in einem Interview, sondern in 
einem Artikel stellt Horst IlImer den 
israelischen Science Fiction-Autor Lavie 
Tidhar vor, von dem in Deutschland bislang 
zwei Romane erschienen sind, die sehr 
interessant anmuten (BOOKMAN: DAS 
EWIGE EMPIRE 1, Piper, 2012 und OSAMA, 
Rogner & Bernhard, 2013). Der jüngste wird 
von Horst IllImer auch besprochen. Ein 
schöner Hinweis auf einen neuen Autoren, 
der sich offenbar nicht in dem thematischen 
Einheitsbrei des Genres verliert! 

In PHANTASTISCH! darf natürlich nicht 
eine neue Folge der Serie „Klassiker der 
phantastischen Literatur“ von Achim 
Schnurrer fehlen. In der vorliegenden 
Ausgabe beschäftigt er sich jedoch nicht 
mit einem Autor, sonder mit einem mehr 
oder minder phantastischen Motiv: 
„Schlaraffenland: Die Wegbeschreibung“. Er 
arbeitet die Ausdrucksformen von der 
Antike über das Mittelalter bis in die 
beginnende Neuzeit heraus und stellt 
Bezüge zur Gegenwart her. Der Text wird in 
der 52. Ausgabe von PHANTASTISCH! 
fortgesetzt. 

Anlässlich des zweihundertjährigen 
Jubiläums der Erstveröffentlichung der (von 
ihnen gesammelten) Märchen der Brüder 
Grimm lässt Sonja Stöhr diverse Autoren, 
Comiczeichner, Museunmssleiter u. a. m. zu 
Wort kommen - was die Märchen aus ihrer 
heutigen Einschätzung bedeuten, und 
welche für Kinder gar nicht zu empfehlen 
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sind ... Naja. Okay, wenn die Befragten auf 
ihre eigenen Werke zu sprechen kommen, 
heben sie sich von Allgemeinplätzen zu den 
Grimmschen Märchen ab. Das Kontrastpro- 
gramm bietet Christian Endres in „Auf der 
Straßen der Toten“, einem Artikel über die 
Wild-West-Horror-Romane von JoeR. 
Lansdale (STRASSE DER TOTEN, Golkonda 
Verlag, 2013). Mit seinem Beitrag „Der 
Dachs lässt schön grüßen“, dem Kinder- 
und Jugendbuchklassiker DER WIND IN 
DEN WEIDEN (u. a. Knesebeck, 2012) von 
Kenneth Grahame, nähert er sich den 
Märchen der Brüder Grimm wieder an ... 

Die einzige Story in PHANTASTISCH! 51 
ist ein Reinfall. „Hunger“ von Jan Garde- 
mann fängt mit einem Vater/Sohn-Konflikt 
an. Der Vater entpuppt sich nach seinem 
Tod als Kannibale, dessen Obsession um 
sich greift... D. h., die Bewohner oder des 
Dorfes, in dem der Protagonist heimisch ist, 
essen sich gegenseitig auf. Und das alles 
auf etwa eineinhalb Seiten! 

Nach der Jubiläumsausgabe macht 
PHANTASTISCH! mit der Nr. 51 nahtlos 
weiter, was fundierte, vielfältige und 
interessante Interviews, Artikel und 
Rezensionen angeht. Aber etwas anderen 
hatten wir auch nicht erwartet, nicht wahr? 


ARMIN MÖHLE, WALLENHORST 
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40 Seiten DIN A 5, Mittelheftung. 

Auflage: 85 Exemplare, Preis unbekannt 
(bitte erfragen). 
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Rüdiger Schäfer, Kolberger Str. 96, 51381 
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deutschland.de. 
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Diätempfehlungen für Katzen, der NSA-Ab- 
hörskandal, die Vorteile des Golfens, die 
Auswirkungen plätschernden Wassers auf 
den Harndrang, ein Besuch in London und 
(fast) zum Tee bei der Queen sowie der Flug 
der ACD Force One zur Vorbereitung des 
(fast) größten Ereignisses dieses Jahres. All 


diese Themen können doch nicht in ein ein- 
ziges Fan-Magazin passen? 

Doch sie können! Und noch ein paar 
mehr. 

Zumindest wenn es sich um das interne 
Clubmagazin des ATALAN CLUB 
DEUTSCHLAND handelt. (Dabei entsteht in 
meinem Hirn die Frage, ob es demnächst 
auch einen ACD-Neo geben wird, sofern der 
Neo-Atlan sich als würdig erweist. Vielleicht 
sollte das mal diskutiert werden.) 

Der ACD ist einer der wenigen noch 
verbliebenen „Dauerläufer“ im deutschen 
SF-Fandom. Ein Läufer mit beachtlicher 
Ausdauer, wenn auch mit Höhen und Tiefen, 
mit Phasen in denen die Puste kaum noch 
reicht und dann wieder Perioden in denen 
die Endorphin-Ausschüttung für immer neue 
Höhenflüge sorgt. Meist macht sich das 
ganz konkret an der Seitenzahl des INTRA 
bemerkbar. Und damit liegt die zweihun- 
dertzwanzigste Ausgabe im guten Mittelfeld 
der letzten Monate. 

Zu Anfang findet Ernestine Gohr ernste, 
aber sehr passende Worte zum Tode von 
Marianne Sydow, die Anfang Juni kurz vor 
ihrem 69. Geburtstag starb. 

„ACD in Bewegung“ könnte man den 
Schwerpunkt dieser Ausgabe betiteln. Klaus 
Dieter Ludwig schildert seinen Besuch beim 
Lomnitz-Con. Ein Con „back to the roots“, 
wohl weil es recht gemütlich zugegangen ist 
und viel erzählt und getrunken wurde und 
das Conlokal einen mehr als heimeligen 
Eindruck machte. Beim Lesen des Berichts 
entsteht der Eindruck, Klaus Dieter wäre 
mehr damit beschäftigt gewesen, die 
anwesenden Kinder zu bespaßen als dem 
Con-Programm zu lauschen. Aber es soll 
auch Autorenlesungen und Vorträge über 
Weltraumfahrt gegeben haben. 

Ein Mann mit vielen Baustellen ist Rüdiger 
Schäfer. Woher er dann die Zeit für einen 
Städtetrip nach London nimmt, wird allein 
sein Terminkalender wissen. Standesgemäß 
liegt seine Unterkunft in der Crestfield Road. 
Von dort wird dann die Hauptstadt des 
ehemaligen britischen Empire erkundet: 
Royal Opera House, Oxford Street, Harrods 
und Selfridge, die Knightsbridge und der 
Buckingham Palace, Westminster Cathed- 
ral, Baker Street und das Britische Museum, 
kaum zu fassen, was der Mann alles in 
wenige Tage Aufenthalt bewältigen kann. 

Letzte Neuigkeiten über den ACD-Welt- 
con 2013 - der jetzt auch schon Geschichte 
ist -, weitere Folgen aus der Reihe „Wer 
nicht fragt...“ sowie eine Reihe von 
Leserbriefen komplettieren diese Ausgabe. 

Es ist schon seltsam, wie wenig in dieser 
Ausgabe von Science Fiction, Aliens oder 
dem namensgebenden Arkoniden die Rede 
ist. Eskann doch nicht sein, dass die 
Geschichte des zehntausend Jahre alten 
Arkoniden schon restlos erforscht ist. Und 
selbst wenn, dürfte es unter den Gelehrten 
doch garantiert unterschiedliche Meinungen 
geben. Aber vielleicht ist das auch mehr ein 
Zeugnis davon, dass der ACD ein Club ist, 
in dem sich Gleichgesinnte gefunden haben, 
die mehr gemeinsam haben als nur die 
sporadische Bettlektüre ... 


HOLGER MARKS, MARBURG 
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KEIN NENNENSWERTER STAUB: 


PLANETENWANDERER 


George R.R. Martin, Jahrgang 1948, ver- 
suchte sich im Verlauf einer langen, erfolg- 
reichen Laufbahn als Schriftsteller in den 
Genres Science Fiction, Horror und Fantasy, 
daneben verfasste er Drehbücher und arbei- 
tete als Fernsehproduzent. Er gewann zahl- 
reiche hochrangige Genrepreise. Seine 
Buchserie „Das Lied von Eis und Feuer“ bil- 
dete die Vorlage für die vielumjubelte Fern- 
sehserie „Ihe Game of Thrones“, mit der 
auch der vorliegende Band beworben wird. 
„Planetenwanderer“ liegt als repräsentati- 
ves, leicht überformatiges Paperback mit 
Klappcover vor. Der Verlag verkauft uns den 
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Band als Roman, tatsächlich handelt es sich 


jedoch um sieben durch ihre Hauptfigur 
miteinander verbundene Kurzgeschichten, 
die Martin bereits in den Jahren 1976-85 
veröffentlichte. (Mir kamen einige der 
Geschichten ohnehin vage bekannt vor.) 
Man möchte dem Haus Heyne trotzdem für 
„Planetenwanderer“ danken, weil die hier 
versammelten Geschichten zwar nicht zu 
den Glanzstücken des Genres zählen, aber 
doch gut gelaunte Unterhaltung bieten. 

Im Zentrum der Geschichten steht der 
interplanetare Händler Haviland Tuf, der 
eher durch Zufall die Kontrolle über ein 
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Relikt aus besseren Zeiten gewinnt: eines 
der legendären Saatschiffe des untergegan- 
genen Ökologischen Ingenieurs Korps des 
alten Erdimperiums - kurz: ein technolo- 
gisch hochentwickeltes, interstellar 
flugtaugliches Labor für planetare biologi- 
sche Kriegsführung! 

In den einzelnen Geschichten geht es um 
die Gefahren grenzenlosen Bevölkerungs- 
wachstums, eine Invasion unterseeischer 
Ungeheuer, Monster für die Kampfarena 
und buchstäblich biblische Plagen. Der 
Aufbau der Geschichten fällt leider etwas 
stereotyp aus: der selbsternannte Ökoinge- 
nieur wird mit einem nahezu unlösbaren 
planetaren Problem konfrontiert, das er 
dank der Technologie des von ihm 
kontrollierten Raumschiffs (und mehr noch 
seiner persönlichen unkonventionellen 
Gewitztheit) schließlich in einer Weise löst, 
mit der seine Auftraggeberlnnen nicht 
immer völlig glücklich sind. 

Bis auf das Überbevölkerungsproblem, 
mit dem sich unser Freund gleich dreimal 
auseinandersetzen muss, sind die Schwie- 
rigkeiten angenehm vielfältig und die 
aufgebotenen Lösungen mindestens 
hinreichend originell. Manche Wiederholung 
in der Charakterisierung Haviland Tufs, der 
übrigens ein erklärter Katzenfreund ist, 
verweisen deutlich darauf, dass die 
einzelnen Beiträge ursprünglich für sich 
stehen sollten. 

Alles in allem ist hier ein kompetenter 
Autor am Werk, dessen immerhin um die 
dreißig Jahre altes Werk noch immer keinen 
nennenswerten Staub angesetzt hat und mit 
großem Spaßgewinn zu lesen ist. 


PETER HERFURTH-JESSE 


GEORGE R.R. MARTIN 
Planetenwanderer 
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Eine verregnete Nacht wird für die Teenager 
Phil, Jamie und Martin zum Wendepunkt in 
ihrem noch so jungen Leben werden. Phil 
begegnet auf dem Rückweg von einem 
Jahrmarktbesuch abseits der Straße einen 
Mann, der über und über mir Narben be- 
deckt ist. Obwohl ihm der Mann unheimlich 
ist, nimmt er dessen Angebot an und stellt 
sich unter dessen improvisierten Behausung 
unter. Kurz darauf treffen seine beiden 
Freunde mit der Nachricht von der Ermor- 
dung eines kleinen Mädchens ein. Mehr aus 
Angst vor dem ihnen unheimlichen Mann 
steigern sich die drei in die Gewissheit hin- 
ein, dass dieser für die Ermordung des jun- 
gen Mädchens verantwortlich ist. Die Be- 
gegnung eskaliert. Martin tötet den Mann 
mit einem Schwert, welches dieser mit sich 
führte. Aus Panik versenken sie die Leiche 
und das wenige Hab und Gut des Mannes 
in einem nahegelegenen Fluss. 

Nach diesem ersten Kapitel vollführt 
Gifune einen ordentlichen Zeitsprung. Aus 
Teenagern sind Männer geworden. Im 
Zentrum der nachfolgenden Geschehnisse 
steht weiterhin Phil, dessen Leben alles 
andere als erfolgreich verlaufen ist. Seine 
schriftstellerische Karriere steckt in einer 
schweren Sackgasse, seine Ehefrau hat 
sich von ihm getrennt und er befindet sich 
insgesamt auf den Weg hin in die Gosse. 


ha0s 


GREG F. GIFUNE 





KINDER DES CHAOS 


Seine Tage verbringt er mit Tagträumen und 
regelmäßigen Alkoholkonsum. Lediglich 
seine mittlerweile jugendliche Tochter bringt 
noch ein wenig Licht in seine doch so graue 
Welt. 

Die Nacht, in der er als Teenager an den 
Mord eines ihm völlig unbekannten Mannes 
mitgewirkt hat, kehrt in seinen Träumen 
immer wieder zurück. Er fühlt sich regel- 
recht verfolgt von dem Narbenmann und 
nichts kann diese Alpträume stoppen. Es ist 
absehbar, dass Phil in absehbarer Zeit dem 
Alkohol erliegen und völlig unbemerkt von 
der Welt sterben wird. 

In dieser Situation erscheint als Engel in 
der Not eine junge Frau, die sich als 
Beauftragte von Mrs. Bernadette Doyle, der 
Mutter von Martin, vorstellt. Die alte Dame, 
an die sich Phil noch gut erinnern kann, liegt 
im Sterben und ihr sehnlichster Wunsch ist 
es ihren Sohn Martin zu sich zu holen. 
Dieser weilt anscheinend in einer total 
abgelegenen Gegend in der Nähe der 
mexikanischen Großstadt Tijuana und hat 
sich zum Oberhaupt einer obskuren Sekte 
aufgeschwungen. Aus an seiner Mutter 
geschickten Briefen wird ersichtlich, dass er 
psychisch schwer gestört sein muss. Zwei 
Privatdetektive, die bereits auf seine Fährte 
angesetzt wurden, kamen entweder nicht 
oder ebenfalls schwer psychisch gestört 
zurück. 

Mrs. Doyle sieht in der 
Beauftragung Phils die 
letzte Möglichkeit ihren 
Sohn zu einer Rückkehr zu 
bewegen und bietet diesen 
viel Geld hierfür. Phil kann 
sich dem überaus großzü- 
gigen Angebot nicht 
entziehen und nimmt den 
Auftrag an. 

In Tiiuana angekommen 
heuert er den Amerikaner 
Rudy Bosco an, der ihn als 
einziger auf den „Pfad der 
Dämonen“ zu begleiten 
bereit ist. Vor allem die 
mexikanische Bevölkerung 
glaubt den unheilvollen 
Geschichten, die über den 
Pfad im Umlauf sind. Hinzu 
kommen krude Geschich- 
ten über Martins Sekte, die 
dunkle Magie betreiben 
soll. 

Für Phil ist dies alles sehr 
verwirrend. An die 
Geschichten über Martin 
mag er so gar nicht 
glauben, obwohl ihn doch 
Zweifel plagen. In seinen 
Träumen begegnet er nicht 
nur dem Narbenmann, 
sondern hat auch den 
Eindruck, dass Martin in 
der Lage ist direkt in ihn 





hineinzuschauen und so jeden seiner 
Schritte zu kennen. 

Weiterhin setzen ihn die Hitze und das 
Gewusel der mexikanischen Großstadt zu. 
Der Alkohol tut sein übriges, so dass er 
ziemlich gerädert in die mexikanische Wüste 
aufbricht. 

Liest sich der Roman bis dahin noch 
recht unspektakulär und eher wie ein Krimi, 
dann zieht die Handlung mit dem Betreten 
des „Pfad der Dämonen“ merklich an. Zwar 
hat man manches Mal den Eindruck, als 
bewege sich Phil mit seinen Begleitern auf 
einer x-beliebigen Straße durch das 
mexikanische Hinterland, so muss der Leser 
diesen aber sehr rasch revidieren. Vielmehr 
entpuppt sich die Straße als ein Weg in 
Dunkle hinein, mitten ins Herz eines 
abgrundtief Bösen, verkörpert durch Martin 
und seinen Anhängern. Phil und seine 
Begleiter rechnen mit einigen durchgedreh- 
ten Sektenanhängern, aber nicht mit dem 
Grauen was ihnen hier begegnet. Je weiter 
sie den Pfad beschreiten, desto tiefer 
geraten sie in die Fänge einer mythischen 
Macht. 

Obwohl der Roman seine brutalen Seiten 
hat und Gifune vor der Darstellung dieser 
keineswegs zurückschreckt, steht die 
Darstellung brutaler Gewalt in all seinen 
Feinheiten nicht im Mittelpunkt der 
Handlung. Gifune lotet nicht die Grenzen 
der von Lesern noch gerade so akzeptierten 
Gewaltdarstellungen in all ihrer Form aus. 
Vielmehr werden seine Werke von einer 
zutiefst depressiven Stimmung durchzogen. 
Hoffnung existiert für keinen der drei 
Jungen, selbst wenn es kurz vor Schluss 
noch so aussehen mag. Alle drei werden 
ihrem Schicksal nicht entkommen. 

Gifune lässt seine Leser sehr umfänglich 
an den Gedankengängen seiner Protagonis- 
ten teilhaben. Im vorliegenden Roman sind 
es die Gedankengänge Phils, der sich nicht 
nur mit seiner aktuellen Situation auseinan- 
dersetzt, sondern auch versucht hinter die 
mystische Seite des Erlebten zu gelangen. 
Er versucht für sich eine Erklärung für das 
Ganze zu finden, was ihm nur in Ansätzen 
gelingt. Diese Sequenzen sind es, die einen 
Roman von Gifune von vielen seiner 
aktuellen Horror-Schriftstellerkollegen 
unterscheiden. Das liest sich tiefgründig, 
spannend und kurzweilig. Genau so sollte 
ein Horrorroman aus meiner Sicht sein. 


ANDREAS NORDIEK 
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KEIN MILITARY-SF: 


PLANETENSCHLEUDER 


Wenn man das Buch zum ersten Mal in die 
Hand nimmt, fällt einem sogleich das wirk- 
lich schön gestaltete Titelbild von Alexander 
Preuss auf, welches ein Planeten-Raum- 
schiffmotiv in matten blau-grau zeigt. 

Mit diesem Roman beginnt die dritte 
Trilogie der auf sieben Trilogien ausgelegten 
SF-Saga von Matthias Falke. 
Chronologisch gesehen 
handelt es sich bei „Planeten- 
schleuder“ um den siebten 
Roman, in dem die Erde und 
somit auch die Menschheit 
insgesamt nur ganz knapp ihrer 
Vernichtung entgehen. 

Das größte Schiff der 
Menschheit, die MARQUIS DE 
LAPLACGE, befindet sich in 
einem Orbit um Neptun, als sie 
mit einem Male von einem 
Meteoriten getroffen und stark 
beschädigt wird. Die Scanner 
haben diesen gar nicht 
wahrgenommen. Er schien aus 
dem Nichts zu kommen und 
bevor die Besatzung die 
Ursache hierfür herausfinden 
Kann, entdeckt sie einen 
weiteren Meteoriten, der genau 
auf das gigantische Träger- 
schiff zurast. Aufgrund der 
schweren Beschädigungen ist 
der Raumer nicht in der Lage 
sich aus der Kollisionsbahn zu 
bewegen. Ein Wettlauf gegen 
die Zeit beginnt, in dem die 
Besatzung der ENTHYMESIS 
im Mittelpunkt der Geschehnis- 
se steht. 

Dank eines halsbrecheri- 
schen Manövers kann die 
Totalzerstörung abgewendet 
werden. Die Beschädigungen 
sind dennoch so groß, dass die 
MARQUIS DE LAPLACE über 
Wochen hinweg nicht 
einsatzbereit sein wird. 

An einem Zufall mag keiner 
an Bord glauben und erst recht 
nicht mehr, als mehrere 
Forschungs- und Militäraußenposten auf 
den äußeren Planeten durch Meteoriten 
zerstört werden. Jemand scheint gezielt die 
aufstrebende Menschheit in die Bedeu- 
tungslosigkeit zurückbomben zu wollen. 
Dabei verfügt er über technische Machtmit- 
tel, denen die Menschheit nichts entgegen 
zu setzen hat. 

Richtig bedrohlich wird es aber, als es 
dieser Macht mit einer einzigen Megabombe 
gelingt den Jupiter aus seiner Bahn zu 
zwingen und ihn Richtung Sonne zu 
schicken. Auf seinen Weg wird er so nah an 
der Erde vorbeikommen, dass er diese 
zerreißen wird. Das Ende der Menschheit 
scheint unabwendbar, denn wie soll man 
einen Riesenplaneten aufhalten? Alle 
verfügbaren Bomben wären nicht in der 
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Lage den Jupiter in Stücke zu schießen, 
zumal diese dann ebenfalls auf die Erde 
zurasen würden. 

Die ENTHYMESIS wird mit Antimateriera- 
keten bestückt und hinter den Jupiter her 
geschickt. Sie soll irgendwie versuchen den 
taumelnden Riesen aufzuhalten, um so das 
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Unvermeidliche doch noch abzuwenden. 
Ein hoffnungsloses Unterfangen. 

Während die Besatzung an einer Lösung 
bastelt, verfolgt die Erste Pilotin ganz eigene 
Pläne. Sie begibt sich auf die bereits von 
schweren Umweltkatastrophen heim 
gesuchte Erde, um eine ganz persönliche 
Sache nachzugehen. Commander Frank 
Norton versucht seine Erste Pilotin und 
Lebensgefährtin zurückzuholen und jagt ihr 
mit der ENTHYMESIS hinterher. Mitten in 
dem sich abzeichnenden Chaos muss er 
sich starrsinnigen Militärs und panischen 
Zivilisten erwehren und sich die Frage 
gefallen lassen, ob er für die Eskapaden 
seiner Ersten Pilotin die ENTHYMESIS mit 
ihrer gesamten Mannschaft aufs Spiel setzt. 





Letztendlich entgeht die Erde ihrer totalen 
Vernichtung. Das „Wie“ sei hier nicht 
verraten, aber wer die ersten Romanseiten 
aufmerksam liest, wird sehr schnell 
dahinterkommen. 

Die aus den bereits erschienen Romanen 
bekannten Figuren stellen auch im vorlie- 
genden Band die zentralen 
Personen. Falke konzentriert 
sich auf einige wenige 
Haupthandlungsträger, die 
allesamt in den Führungska- 
dern beider Raumer zu finden 
sind. Im vorliegenden Roman 
steht vor allem die Erste Pilotin 
im Mittelpunkt der Geschehnis- 
se. Wird sie im ersten Teil zu 
einer gefeierten Heldin, der die 
Erde ihre Rettung verdankt, so 
verspielt sie all die ihr zugeflo- 
genen Sympathien durch ihr 
eigenmächtiges Vorgehen, 
welches den zweiten Teil des 
Romans bildet. 

Die Geschehnisse auf der 
Erde kann Falke deutlich 
emotionaler und für den Leser 
nachvollziehbarer gestalten. 
Während das Geschehen im 
Weltraum für den Leser viel 
abstrakter bleiben muss, kann 
er sich mit den verzweifelten 
Menschen auf der Erde, die 
ihren Tod nahe kommen sehen, 
viel stärker identifizieren. 

Fans von Military-SF dürften 
in diesem und den nachfolgen- 
den Romanen sicherlich auf 
ihre Kosten kommen, denn die 
Bedrohung durch den noch 
nicht endgültig identifizierten 
Feind besteht weiterhin und 
dürfte unweigerlich zu einer 
militärischen Auseinanderset- 
zung führen. 

Einzig so mancher Charak- 
terzug der handelnden Figuren 
war für mich nicht nachvoll- 
ziehbar beschrieben. So 
konnte ich mich nicht damit 
anfreunden, dass der Oberkommandant der 
MARQUIS DE LAPLACE eine Liebesgespie- 
lin hat, die ständig in seiner unmittelbaren 
Nähe ist und mit der er selbst bei dringli- 
chen Besprechungen noch Zärtlichkeiten 
austauscht. 


ANDREAS NORDIEK 
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FURIOSER UMGANG MIT GESCHICHTE: 


LEVIATHAN 


Oliver Henkel siedelt seinen neuesten Alter- 
nativweltroman im Jahre 1982 an. Auf dem 
amerikanischen Kontinent tobt der Unab- 
hängigkeitskrieg. Während die Südstaaten 
auf dem Schlachtfeld einige bedeutende 
Siege errungen haben, ansonsten aber wirt- 
schaftlich schwer von den Kriegswirren ge- 
zeichnet sind, können die Nordstaaten ihre 
Überlegenheit in militärischer und wirt- 
schaftlicher Hinsicht nicht ausschlaggebend 
in die Waagschale werfen. So könnten Klei- 
nigkeiten zum Sieg einer der beiden Partei- 
en führen. 

Als neutral in diesem Konflikt ist das 
preußisch regierte Karolina, das ehemalige 
South Carolina. Bereits seit einigen 
Jahrzehnten ist es eine Kolonie Preußens 
und wird entsprechend streng militärisch 
regiert. Die Sklaverei ist seit langem 
abgeschafft und so finden sich Schwarze in 
allen Bevölkerungsgruppen wieder. Hierzu 
gehört auch das Militär, in dem Schwarze 
und Weiße nebeneinander ihren Dienst 
versehen. 

Eine der wichtigsten Figuren in Henkels 
Roman Major Pfeyfer, ein Ausbund 
preußischer Tugenden, der fest zum Kaiser 
steht und dem jedes demokratische 
Gedankengut zu wider ist. Seine Aufgabe ist 
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es als oberster Polizeibeamter für Ruhe und 
Ordnung in Karolina zu sorgen. Pfeyfer ist 
den Lesern bereits aus den beiden 
Kurzgeschichten „Mr. Lincoln fährt nach 
Friedrichsburg“ und „Adolf Hitler auf 
Wahlkampf in Amerika“ bekannt, erstere 
findet sich in der Kurzgeschichtensammlung 
„Wechselwelten“ wieder. 

Unter der Bevölkerung von Karolinas gibt 
es zwei große politische Strömungen. Die 
einen stehen fest zum Kaiser und Kaiser- 
reich und wünschen sich keinerlei Verände- 
rungen im herrschenden System. Hierzu 
zählen vor allem die Nachfahren der 
ehemaligen Sklaven. Die anderen pochen 
auf demokratische Reformen und den 
Anschluss an die Nordstaaten. Sie plädieren 
für eine demokratisch gewählte Volksvertre- 
tung, eine Trennung von Militär und 
Exekutive/Legislative und eine Abkehr von 
den herrschenden Strukturen. 

Angefeuert wird dieser Konflikt von den 
Nachfahren der damaligen Herrschafts- 
schicht, den weißen Großgrundbesitzern 
und all denen, die von der Sklaverei 
maßgeblich profitiert haben. Sie wurden 
damals entmachtet, teilweise enteignet und 
viele von ihnen sind aus South Carolina 
geflohen. Einig sind sie in ihrem Bestreben 
in South Carolina 
die alten Zustände 
wieder herzustel- 
len, d.h. die 
Schwarzen zu 
versklaven und 
alles Preußische 
auszumerzen. 

Es ist absehbar, 
dass ein Funke 
genügen dürfte, um 
den bereits 
brodelnden Konflikt 
in einen Flächen- 
brand zu verwan- 
deln, der zu einem 
Bürgerkrieg führen 
würde. Ausgerech- 
net Pfeyfer, der 
eindeutig zum 
Kaiser und 
Kaiserreich steht, 
soll gerade dies 
verhindern. 

Dabei wurde ihm 
das Heft des 
Handelns längst 
aus den Händen 
genommen, denn 
ganz andere 
Mächte sind daran 
interessiert, dass 
Preußen seine 
Kolonie verliert und 
so eine empfindli- 
che militärische wie 
politische Niederla- 
ge einstecken 
müsste. Eine 


Niederlage, die sowohl für das Reichsgefü- 
ge als auch für die politische Machtkonstel- 
lation Europas gravierende Veränderungen 
mit sich bringen würde. 

Pfeyfer und eine bunte Scharr weiterer 
Figuren, finden sich alsbald in einer Intrige 
wieder, deren eigentliches Ziel und 
Ausmaße lange verborgen bleiben. Henkel 
gelingt es bravurös den Leser auf falsche 
Fährten zu locken und die Spannung 
langsam anzukurbeln. Zum Ende hin wird es 
dann zunehmend spannend und dem Leser 
gelingt es kaum sich von der Handlung zu 
lösen. „Die Fahrt des LEVIATHAN“ bietet 
gerade im letzten Drittel eine furios in Szene 
gesetzte Handlung. 

Bei der LEVIATHAN handelt es sich 
übrigens um das größte Passagierschiff der 
damaligen Zeit. Es spielt in der gesamten 
Intrige eine tragende Rolle, deshalb passt 
der Titel auch vorzüglich zur Romanhand- 
lung. Von Timo Kümmel wurde es für das 
Cover mustergültig in Szene gesetzt. 

Wie intensiv sich Henkel mit der damali- 
gen Zeit, deren Sprache und den damals 
lebenden Personen beschäftigt hat, merkt 
man als Leser auf jeder Seite. So hat er u.a. 
damals lebende Persönlichkeiten wie 
Theodor Fontane in die Handlung als 
Nebenfiguren eingebaut. Andere, damals 
tatsächlich lebende Persönlichkeiten finden 
sich natürlich ebenfalls in diesem Roman 
wieder und bekleiden hier ihre damaligen 
Stellungen. 

In „Die Fahrt des LEVIATHAN“ zeigt Oliver 
Henkel einmal mehr, dass er mit Geschichte 
furios umzugehen vermag. Historische 
Ereignisse werden leicht verfremdet und 
erhalten so eine ganz andere Richtung. 
Dabei verändert er lediglich einige Nuancen, 
die sich im Verlaufe der Ereignisse aber zu 
tragenden Veränderungen hochschaukeln. 
Es verwundert einem deshalb gar nicht, 
wenn Henkels Werk sowohl für den „Kurd 
Laßwitz Preis“ wie auch für den „Deutschen 
Science Fiction Preis“ nominiert wurde. 

Wer phantastische Lektüre Abseits von 
den gängigen SF- und Fantasy-Werken 
sucht, der sollte einmal in die Alternativ- 
weltromane von Oliver Henkel eintauchen. 


ANDREAS NORDIEK 
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GEWALT IM GRELLEN LAMPENLICHT: 


SCHÄNDERBLUT 





Wrath James White hält sich nicht lange mit 
einer längeren Einleitung auf. Er wirft seine 
Leser gleich mitten in die Handlung hinein 
und lässt sich teilhaben an dem, was der 
kleine Joseph Miles in einem dunklen Keller- 
loch durchleiden muss. Die blutigen Quäle- 
reien seines Peinigers Damon Trent überlebt 
er als einziger. 

Jahre später lebt Joseph als Langzeitstu- 
dent anonym in einer Großstadt. Hier kann 
er seine Obsessionen, die er seit seiner 
Peinigung nicht mehr losgeworden 
ist, nachkommen. Gestählt durch 
lange Sitzungen in Fitnesscentern 
kommt er als muskelbepackter 
junger Mann daher, der ständig mit 
Clark Kent alias Superman 
verglichen wird. Hinter der 
Fassade des jungen Studenten, 
der zurückgezogen lebt und 
keinem großartig auffällt, verbirgt 
sich eine Bestie, die immer mehr 
die Kontrolle verliert. 

Ihm ist bewusst, dass er seine 
Triebe nur sehr schwer kontrollie- 
ren und letztlich auch unterdrü- 
cken kann. Fast panisch sucht er 
nach einem Auslöser für diese 
„Krankheit“. Er ist überzeugt, dass 
er erst durch den Kontakt mit 
seinem Peiniger zu solch einem 
Monster mutierte und versteigt 
sich in krude Theorien, die er in 
einschlägigen Seminaren auch mit 
anderen Studenten und Professo- 
ren durchspricht. 

Eine davon ist, dass er erst dann 
geheilt werden kann, wenn er 
seinen Peiniger, von dem er die 
Krankheit übertragen bekommen 
hat, tötet. Seine Gedankengänge 
folgen den Mythen des Vampiris- 
mus, in dem auch alle Vampire 
getötet werden, wenn ihr Erschaf- 
fer getötet wird. Josephs Peiniger 
befindet sich aber bereits seit 
Jahren in einer geschlossenen 
Anstalt, wird somit streng 
überwacht und für einen Außen- 
stehenden ist es fast unmöglich 
ungesehen an solch jemanden wie 
Trent heranzukommen. Joseph 
scheut aber kein Risiko und 
letztlich gelingt es ihm eine ungestörte 
Begegnung herbeizuführen, die sein 
Peiniger von Damals nicht übersteht. 

Während dieser Zeit begleiten Joseph 
zwei weitere Figuren. Da ist zum einen 
Frank, den Joseph in einer Selbsthilfegrup- 
pe kennenlernt und der überaus masochis- 
tisch veranlagt ist. In Joseph findet er 
jemanden, der ihm nicht nur durch 
Schmerzen verursachte sexuelle Befriedi- 
gungen verschafft, sondern der auch bereit 
ist ihm weit darüber hinaus in seinem 
Masochismus zu begleiten. Frank, der 
ewige Looser und Prügelknabe, ist beseelt 
davon Teil von Joseph zu werden. Teil zu 
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werden von dieser muskulösen Bestie. 
Frank drängt sich Joseph geradezu als 
Nahrungs- und Kraftquelle auf und endet 
letztlich so, wie er es sich gewünscht hat: 
am Spieß gebraten und von Joseph 
verzehrt. 

Ebenso abwegig erscheint die Beziehung 
Joseph zu Alicia, einer jungen Schwarzen, 
die er in einem seiner Sexclubs kennen 
lernte. Sie verkörpert für ihn seine Traum- 
frau mit ihren ausladenden Hüften und ihren 
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übergroßen Busen. Er ist regelrecht 
hingerissen von ihrem Äußeren und nimmt 
sie mit auf seiner Suche nach Trent. Sie 
selbst ist auf der einen Seite angezogen von 
diesem Adonis von Mann, der sie so sehr 
liebt und sich nach ihrer Zuneigung verzehrt, 
aber zugleich auch abgestoßen von der 
Bestie in ihm. Auch sie wird letztlich die 
Begegnung mit Joseph nicht überleben. Sie 
wird sich ihm völlig hingeben, auf dass sie 
Teil dieses aus ihrer Sicht geschundenen 
aber auch so starken Menschen wird. 


„Schänderblut“ ist wirklich nichts für 
zartbeseitete Leser. Der Autor hält sich in 


der Darstellung von Gewalt nicht vornehm 
zurück, sondern rückt sie voll ins grelle 
Lampenlicht. Hier wird nichts zurückgehal- 
ten oder dem Kopfkino des Lesers 
überlassen. Die Kamera hält voll drauf und 
beschreibt in aller Ausführlichkeit und 
Direktheit die Gewalt, die von Joseph Miles 
ausgeht. 

Er, der verzweifelt versucht die Bestie in 
sich zurückzuhalten, verliert dennoch 
jedwede Kontrolle und scheitert so immer 
wieder. Obwohl er seinen 
Mitmenschen Schmerz und Tod 
bringt, sind diese häufig fasziniert 
von seinem gespaltenen Charakter 
und den doch aussichtslosen 
Versuchen die Bestie zu besiegen. 

Neben all diesem Splatter, 
finden sich viele ruhigere Passa- 
gen. In diesen wird deutlich, wie 
sehr sich White mit dem Thema 
Kannibalismus und möglichen 
Erklärungen hierfür auseinanderge- 
setzt hat. Reale Begebenheiten 
haben teilweise Einzug in Whites 
Roman gehalten und verdeutli- 
chen, dass dies Thema durchaus 
in unserer Gegenwart existent ist. 
Vielleicht weit stärker, als es der 
Durchschnittsbürger meint. Zwar 
ist die Erklärung, dass Menschen 
durch einen Virus zum Serienkiller 
und Kannibalen werden, wissen- 
schaftlich nicht belegt und an den 
Haaren herbeigezogen. Sie wird im 
Roman allerdings durchaus 
kontrovers diskutiert und 
aufgenommen. 

Die Tatsache, dass sich der 
Autor weit stärker mit dieser 
Thematik befasst hat, als es für 
den reinen Handlungsaufbau 
notwendig gewesen wäre, hebt 
„Schänderblut“ doch ein wenig 
aus dem Splattergenre heraus. 

Wrath James White konnte mich 
mit seinem Roman durchaus 
fesseln, da er bei all der darin 
enthaltenen Brutalität den Versuch 
unternimmt den Grund warum 
Menschen zu modernen Kanniba- 
len oder Serienkillern werden 
näher beleuchtet. Insofern bin ich 
auf seinen kommenden Roman gespannt. 
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Wenn ein Film von Pans Labyrinth-Regis- 
seur Guillermo del Toro an den Start geht, 
kann man sich im Normalfall vieler Innovati- 
onen und einigem Staunen über Charaktere 
und Optik gewiss sein. So ist es auch keine 
Überraschung, dass Pacific Rim als einer 
der beliebtesten Blockbuster dieses Jahres 
beim Publikum abschneidet. Bei näherer 
Betrachtung jedoch erscheint es, dass Del 
Toro bei seinem neuesten Machwerk mehr 
von aktuellen Hypes profitiert als ein weite- 
res unvergessenes Epos zu schaffen. 


Der Grundtenor des Films offenbart sich 
schon in den ausführlichen Einleitungs- 
Minuten. Die Welt im Jahr 2013 steht am 
Rand der Zerstörung durch die außerirdi- 
sche Spezies der Kaiju. Da es mit der 
Apokalypse ja nun schon ein paar Mal nicht 
geklappt hat, wird Hollywood wenigstens 
nicht müde, sie auf die Leinwand zu 
projizieren. In diesem Fall kommt die 
Bedrohung durch ein interdimensionales Tor 
am Grund des pazifischen Ozeans- für die 
Menschheit eine unbesiegbare Bedrohung. 
Die einzige Hoffnung sind gigantische, von 
Menschen gesteuerte Kampfroboter, die so 
genannten ‚Jaeger‘. An dieser Stelle darf 
sich gewundert werden, dass beim 
japanischen Wort Sonderzeichen beibehal- 
ten wurde, während hingegen das deutsche 
aus unerfindlichen Gründen ersetzt wird. 


Demonstriert wird eine dieser optisch 
fesselnden Küstenschlachten eines Jaegers 
gegen ein Alien durch den Piloten Raleigh 
Backet (Charlie Hunnam), eine durch den 
Verlauf des Films etwas ungelenk wirkende 
Erzählerperspektive. Wir erfahren, dass die 
Maschine mindestens zwei Piloten 
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benötigen, die miteinander und mit dem 
Jaeger durch eine sogenannte neuronale 
Schnittstelle verbunden sind. Dies erlaubt 
den Rangern, tief in das Bewusstsein des 
jeweils anderen einzutauchen. So ist es kein 
Wunder, dass Raleigh mit einem schlimmen 
Schock zurückbleibt, nachdem er seinen 
Co-Piloten, seinen leiblichen Bruder, an den 
Feind verliert. 


Viele Jahre später sehen wir Raleigh im 
Exil wieder. Er arbeitet auf einem Schutz- 
wall, welcher die Pazifikküste als Ersatz für 
das Jaeger-Programm vor den außerirdi- 
schen Kreaturen schützen soll. Zurück in 
den Dienst wird Raleigh von Marshall 
Stacker Pentecost (Idris Elba) geholt. Dieser 
teilt ihm nach einem durchschaubaren 
Vorgeplänkel, das der Charakterentwicklung 
eher negativ entgegenwirkt, seine Adoptiv- 
tochter Mako Mori (Rinko Kikuchi) als neuen 
Co-Piloten zu. 


Der Film verzichtet angenehmerweise auf 
große Überlänge, schafft es jedoch leider 
nicht, in der verbleibenden Zeit die sehr 
interessante Idee der neuralen Interaktion zu 
verkaufen. Eine wirkliche Bindung kauft man 
Raleigh und Mako jedenfalls nicht ab. 


Interessanter stellen sich die anderen drei 
verbliebenen Pilotenteams dar, vor allem 
das Vater- und Sohn-Gespann Chuck 
(Robert Kazinsky) und Herc Hansen (Max 
Martini) machen eine sympathischere 
Entwicklung als die Protagonisten durch. 
Die beiden dürfen sich an einer filmtech- 
nisch mutigen Wendung am Ende erfreuen, 
die mehr unter die Haut geht als die 
Rahmenhandlung. 
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Die Forschungs- und Entwicklungsabtei- 
lung in Form von Dr. Newton Geiszler 
(Charlie Day) und Dr. Hermann Gottlieb 
(Burn Gorman) bringt frischen Wind in die 
vorhersehbaren Strukturen. Wenn auch an 
dieser Stelle die Hommagen fast ein wenig 
zu störend ins Auge stechen, so weckt die 
Erforschung der außerirdischen Lebewesen 
doch Neugier. Newtons Ausflug ins tiefste 
Hong Kong, um ein Gehirn der fremden 
Lebewesen zu besorgen, zieht die Handlung 
allerdings erneut in die Länge und bringt 
weitere Charaktere ein, die an sich 
interessant wären, aber die Haupt-Entwick- 
lung beeinträchtigen. 


So wirkt der Aufruf zum schließlich letzten 
Kampf überhastet, und das merkt man der 
angeblich schlimmsten Konfrontation durch 
gleich drei Kaiju auch an. Von einer 
angeblichen Übermacht ist hier selbst im 
mutigen Todeskampf der Jaeger-Piloten 
nicht viel zu spüren. 


Positiv durch den gesamten Verlauf zieht 
sich der Soundtrack von Ramin Djawadi, 
dem man seinen Lehrmeister Hans Zimmer 
in bester Art und Weise anhört. 


Große Aufregung bleibt am Ende für die 
Autorin dieses Artikels aus. Vielleicht, weil 
sich angefangen von der Weltuntergangsre- 
de des Anführers bis hin zu kollektiven 
Alien-Bewusstsein, die Geschichte von 
Pacific Rim in Emmerichs Independence 
Day um einiges unterhaltsamer gestaltet 
hat. 


BETTINA PETRIK 


MONSTERS 


ersleililegglan 


USA, 2013 


' Regie: Guillermo del Toro 


Darsteller/innen: Charlie Hunnam, Idris 
Elba, Rinko Kikuchi 


FANDOM OBSERVER 291 - 09/2013 


MK/FO291/FILM/PETRIK 


HOCHKARÄTIGES GRUSELN TROTZ SPANNUNGSÜBERLADUNG 


CONJURING - DIE HEIMSUCHUNG 


Conjuring - Die Heimsuchung geht nach po- 
sitiver Testvorführung mutig als Sommerfilm 








oder vom durch die 
Gänge schleichenden FROM THE DIRECTOR OF SAW AND INSIDIOUS 


anstatt wie geplant an Jahresende an den 
Start und reiht sich als positiv auffallender 
Ferien-Zeitvertreib in das Kinojahr 2013 ein. 
In diesem wenig aufregend im Vorfeld be- 
worbenen Machwerk kennt der Durch- 
schnittskinogänger vermutlich am ehesten 
Schauspieler wie Lili Taylor und Mackenzie 
Foy, die eine durchaus ordentliche Horror- 
produktion tragen, welche ihren Namen 
auch tatsächlich verdient. 


Lose basiert der Film auf der wahren 
Geschichte der paranormalen Ermittler Ed 
(Patrick Wilson) und Lorraine Warren (Vera 
Farmiga). Diese werden bei einem Vortrag 
über ihre Arbeit vorgestellt, welcher eine 
furchteinflößende Geschichte über eine 
besessene Puppe beinhaltet. Während 
diese Nebenhandlung als Einzelgeschichte 
sicher interessant gewesen wäre, dient sie 
im Endeffekt leider nur als überfüllendes 
Stilmittel. 


Die eigentliche Geschichte rankt sich um 
die Familie von Carolyn (Lily Taylor) und 
Roger Perron (Ron Livingston), die mit ihren 
fünf (!) Töchtern in ein altes Farmhaus 


einziehen. Die stolze Zahl des Nachwuchses 


ist auch das Problem des Films. Unter der 
überladenen Vorstellung der einzelnen 
Kinder samt Hund leidet die Konzentration 
auf die wichtigsten Vorkommnisse. Man 
kann kaum im Auge behalten, welches der 
Mädchen denn nun schlafwandelt, welches 
mit typischen Teenagerproblemen gegen 
die Heimsuchung rebelliert, wer denn nun 
den berühmten unsichtbaren Freund hat 
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Dämon befallen wird. 


Trotzdem vereint 
Conjuring - Die 
Heimsuchung alle 
diese alt bewährten 


NG 


BASED ON THE TRUE CASE FILES OFTHE WARRENS 


übernatürlichen 
Elemente in einer 
äußerst charmanten 
Art und Weise. 
Während die erste 
Hälfte des Films noch 
unter seiner Vorstel- 
lungsmanie leidet, 
wird es dafür umso 
spannender. Mit 
eindringlicher Musik 
unterlegt entfalten die 
realistischen Bilder de Ye 
nötige Schockwir- ODE E a 
kung. Das Zuschauer- ; 
auge dankt für den 
Verzicht auf unnötige 
3D-Effekte und die 
richtige Belichtung 
auch in den dunkels- 
ten Kellerszenen. 


Eine weitere 
außergewöhnliche 
Komponente bringen 
die beiden Forscher 
und deren sehr 2 E 
familiäres, nicht 
übertrieben religiös geprägtes Verhältnis 
ein. Die übliche Distanz und Überlegenheit, 


die man in anderen Exorzismus-Werken von 


solchen Figuren kennt, bleibt hier aus. Man 
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leidet mit den Ermittlern genauso mit wie 
mit der heimgesuchten Familie. Selbst der 
leicht trottelige Dorfpolizist als ungläubiger 
Saulus, von dem man nicht genau weiß, 
was er eigentlich im Bild zu suchen hat, 
sorgt für Lacher. 


Conjuring - Die Heimsuchung versucht 
nicht groß in seinem Genre hervorzustechen 
sondern verbindet die beliebtesten 
Elemente zu einem unterhaltsamen 
Machwerk. Und damit steht einem guten 
alten Gruselabend nichts im Wege, meint 
die Autorin dieses Artikels. 


BETTINA PETRIK 


Conjuring - Die Heimsuchung 


USA, 2013 

Regie: James Wan 

Darsteller/innen: Vera Farmiga, Patrick 
Wilson, Lili Taylor 
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MAGISCHE VERIRRUNGEN AUF HÖCHSTEM NIVEAU 


DIE UNFASSBAREN 


Die Unfassbaren folgt Prestige - Die Meister 
der Magie als fantastisch verstrickter und 
optisch umwerfender Magie-Thriller nach 
und müsste dabei nicht einmal mit lange im 
Geschäft etablierten Namen in der Darstel- 
lerriege aufwarten. Von der hervorragenden 
Optik bis hin zu brillierenden Schauspielern 
gibt es genug Gründe, sich die französisch- 
US-Amerikanische Co-Produktion anzuse- 
hen. Das Wichtigste dabei ist wohl, sich im 
Vorfeld nicht zuviel verraten zu lassen. Die 
Unfassbaren profitiert von genialen Enthül- 
lungen. Der Zuschauer ist jede Minute ge- 
fordert, mitzudenken und wird am Ende mit 
einem wirklich phänomenalen Überra- 
schungseffekt belohnt. 


Die Einleitungssequenz bereits gibt den 
Ton an. So werden getrennt herausragende 
Zauberkünstler vorgestellt, welche die 
späteren „Vier Reiter“ bilden. Dies sind 
Daniel Atlas (Jesse Eisenberg), Henley 
Reeves (Isla Fisher), Jack Wilder (Dave 
Franco) und Merritt McKinney (Woody 
Harrelson). Jeder der vier ist mit eigenen 
Fähigkeiten wie Entfesselungskunst oder 
Taschentricks ausgestattet, die noch in 
ihren Einzelszenen enthüllt werden, 
wodurch zunächst der Eindruck von billiger 
Kunst entsteht. 


Umso mehr staunt man keine paar 
Minuten später, wenn die Protagonisten von 
einem Unbekannten in einer herunterge- 
kommenen Wohnung zusammengeführt 
werden, um zusammen ein neues Projekt zu 
starten. Ein wenig vermisst man die 
Ausarbeitung der Chemie zwischen den 
Künstlern, hier hätten ein paar Filmminuten 
mehr nicht geschadet. Oder aber man bricht 
ein Filmtabu und verzichtet auf die 
Andeutung der verzichtbaren Romanze 
zwischen Henley und Daniel. Dennoch, 





schon in diesen wenigen Sequenzen stellt 
sich die überzeugende Optik des Films dar, 
die niemals vorgibt, etwas anderem als 
Naturgesetzen zu unterliegen aber dennoch 
in Staunen versetzt. 


Die erste Show der Vier Reiter unter der 
Schirmherrschaft ihres Gönners Arthur 
Tressler (Michael Caine) entpuppt sich als 
Skandal. Die Zauberkünstler reisen 
scheinbar durch Zeit und Raum, um eine 
Bank in Paris auszurauben und verteilen das 
Geld an das Publikum. FBI-Agent Dylan 
Rhodes (Mark Ruffalo) wird mit dem Fall 
beauftragt und nimmt die mutmaßlichen 
Diebe fest, muss sie jedoch wieder gehen 
lassen, weil es scheinbar keine Erklärung 
außer Magie für ihr Tun gibt. 








Auch nach Zuteilung einer Interpol-Part- 
nerin namens Alma Dray (Melanie Laurent) 
kommt Rhodes mit dem Fall nicht weiter, 
weshalb er sich in wachsender Ratlosigkeit 
an Thaddeus Bradley (Morgen Freeman 
wendet), welcher in seiner Fernsehshow 
Tricks von Magiern enthüllt. 


Zusammen jagt das ungewöhnliche Team 
erfolglos den Vier Reitern bei ihren nächsten 
Shows nach und muss immer mehr 
begreifen, dass die Gruppe ihnen in Sachen 
Schlauheit, Technik und Planung mehr als 
einen Schritt voraus ist. 


Der Verdacht, dass es einen Fünften 
Reiter gibt, mündet schließlich in einem 
Finale, in welchem einen keine Sekunde Luft 
zum Atmen bleibt. 


Louis Leterrier beweist mit Die Unfassba- 
ren, dass ein Film nicht auf gehypten 
3D-Effekten beruhen muss sondern dass 
man den Zuschauer mit intelligenten 
Verwirrungen und echtem Anspruch an 
Fantasie und Neugier bei der Stange halten 
kann. Und selbst mit einer am Ende 
vielleicht etwas billig wirkenden Auflösung 
zwei Stunden lang bestens unterhalten. 


Für die Autorin dieses Artikels einer der 
besten Filme dieses Jahres. 


BETTINA PETRIK 
BI-WEISTTXSJor:Ig-e 


Frankreich/USA, 2013 


Regie: Louis Leterrier 
Darsteller/innen: Jesse Eisenberg, Mark 
Ruffalo, Woody Harrelson 
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FÜNFZIG JAHRE „DOCTOR WHO" 


PETER CAPALDI IST DER NEUE 
DOKTOR 


Einige große Franchises, die uns seit unse- 
rer Kindheit begleiten, haben in den letzten 
Jahren ihren Fünfzigsten gefeiert: 2011 Per- 
ry Rhodan, 2012 James Bond, und 2013 ist 
Doctor Who dran. Die erste Episode „An 
Unearthly Child“ wurde am 23. November 
1963 ausgestrahlt. Und nach der vorläufigen 
Einstellung im Jahr 1989 und einem Fern- 
sehfilm 1996 wird „Doctor Who“ seit 2005 
fortgesetzt und hat seitdem auch in 
Deutschland eine wachsende Fangemeinde. 
Zur Feier gab es im Juli ein großes Konzert 
in der Royal Albert Hall (von der BBC vor- 
aussichtlich nach Redaktionsschluss dieses 
FO Ende August ausgestrahlt worden), jede 
Menge Extras - und einen neuen Doktor! 


MATT SMITH STEIGT AUS ... 


Der zeitreisende Außerirdische vom Plane- 
ten Gallifrey, der die Fähigkeit besitzt, sich 
nach tödlichen Verwundungen zu regenerie- 
ren und dann immer von einem neuen Dar- 
steller verkörpert wird, erlebte inzwischen 
elf offizielle Inkarnationen, nicht mitgezählt 


John Hurt in der Episode „The Name of the 
Doctor“ 


die Darstellung von Peter Cushing in zwei 
Kinofilmen aus den Sechzigern, die fünf 
Darsteller in einem Special aus dem Jahr 
1999 (inklusive Rowan Atkinson, Hugh 
Grant und Joanna Lumley) und diverse an- 
dere inoffizielle Darstellungen. 

Zuletzt war Matt Smith „der Doktor“, der 
jüngste Darsteller, der jemals das Komman- 
do über die TARDIS übernahm, das Raum- 
und Zeitschiff des Doktors in Form einer 
englischen Polizeinotrufzelle, die innen 
größer ist als außen. Als Smith die Rolle im 
Jahr 2010 übernahm, war er noch unter 
dreißig Jahre alt (jetzt knapp drüber). Unter 
der meisterlichen Aufsicht von Steven 
Moffat hatte er einen guten Run, mit wirklich 
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wunderschönen und abgefahrenen Stories 
(unter anderem von Moffats „Sherlock“-Co- 
Autor Mark Gatiss, dem genialen Neil 
Gaiman und natürlich Moffat selbst). 

Jetzt hat Smith vor Kurzem seinen 
Abschied von der Rolle verkündet, und die 
Suche nach einem Nachfolger war eröffnet. 
Zuletzt war Smith in einer von Moffat 
geschriebenen Cliffhanger-Episode mit dem 


JOHN HURT 
THE DOCTOR 





geradezu blasphemischen Titel „The Name 
of the Doctor“ zu sehen. Denn niemals wird 
in der Serie der Name des Doktors verraten, 
„Doctor Who“ heißt so viel wie „Doktor, und 
wie weiter?“ Am Ende begegnet der Doktor 
einer verdrängten früheren Inkarnation, von 
der bisher niemand etwas wusste. Und in 
der allerletzten Einstellung bekommen wir 
diesen früheren Doktor zu sehen, dargestellt 
von Schauspieler-Urgestein John Hurt. 


„.„ UND PETER CAPALDI EIN IN DIE 
TARDIS 


Es folgt noch eine Fortsetzung mit der Auf- 
lösung der Geschichte um den bisher unbe- 
kannten Doktor, die am 23. November aus- 








Peter Capaldi, Doktor Nummer Zwölf 


gestrahlt wird, genau fünfzig Jahre nach 
Ausstrahlung von „An Unearthly Child“. In 
dieser Episode werden wir gleich drei Dok- 
toren sehen: Neben Matt Smith und John 
Hurt taucht der zehnte Doktor wieder auf, 
der sehr populäre Sunnyboy David Tennant, 
der die Titelrolle von 2005 bis 2010 
spielte. Wer in der Zeit hin und her 
reist, der trifft natürlich gelegentlich 
auf frühere bzw. spätere Inkarnatio- 
nen seiner selbst. Danach folgt noch 
ein Weihnachts-Special, in dem der 
elfte Doktor Matt Smith den Helden- 
tod stirbt und als Peter Capaldi re- 
generiert wird. Denn die Suche hat 
ein Ende: Im August stellte die BBC 
den Fans Doktor Nummer Zwölf vor. 

Capaldi, 55, wird nach dem 
Jungspund Smith und den ebenfalls 
eher jüngeren Inkarnationen der 
letzten Jahrzehnte (jetzt mal 
abgesehen vom 73-jährigen Hurt) 
damit wieder ein älterer Doktor. Er 
ist sogar genauso alt wie William 
Hartnell, als der 1963 die Rolle des 
ersten Doktors als Großvater mit 
langen weißen Haaren spielte. Aber 
im Jahr 2013 ist man mit 55 ja im 
besten Actionhelden-Alter. 

Der schottische Schauspieler 
Capaldi, früherer Sänger der Punkband 
Dreamboys und 1995 Oscar-Preisträger als 
Regisseur des Kurzfilms „Franz Kafka’s It’s 
a Wonderful Life“, ist Who-Fans kein 
Unbekannter: 2008 spielte er in der Episode 
„Ihe Fires of Pompeii“ des zehnten Doktors 
Tennant den römischen Kaufmann 
Caecilius. Und vor allem hat er sich uns ins 
Gedächtnis gespielt als angespannter 
Regierungsangestellter John Frobisher im 
phantastischen Doctor-Who-Spin-of 
PTorchwood Pl Children of Earth?l (2009). In 
England ist er bekannt als gnadenloser und 
ungehemmt F-Wörter gebrauchender 
Regierungsberater Malcolm Tucker in der 
BBC-Serie „The Thick Of It“. „Spin Doctor“ 
nennt man solche Leute auch, Capaldi hat 
also sozusagen Promotionserfahrung. 
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Als die BBC Capaldi als neuen Doktor 
vorstellte, erzählte er, wie er von dem 
Engagement erfahren hat: Er war gerade zu 
Dreharbeiten in Prag, wo er in einer 
BBC-Neuverfilmung der „Drei Musketiere“ 
Kardinal Richelieu darstellte, als seine 
Agentin ihn anrief. Sie begrüßte ihn mit den 
Worten: „Hallo Doktor“ — und seitdem lief er 
mit breitem Grinsen herum. Denn was Fans 
besonders freut: Capaldi war schon sein 
Leben lang ein großer Doctor-Who-Fan. 
Schon als 15-Jähriger schrieb er einen 
Leserbrief an die Fernsehzeitschrift Radio 
Times, in dem er das neueste Doctor-Who- 
Special lobte, eine Story von Terry Nation 
um die berühmtesten Feinde des Doktors: 
die Daleks. Vielleicht wird Capaldi sich ja 
noch einmal höchstpersönlich mit den 


POLICE "ERHE BOX 





Unser Vorschlag für den nächsten Doktor 


zerstörerischen Halbrobotern auseinander- 
setzen dürfen, die aussehen wie rollende 
Hydranten mit Maschinengewehren. Denn 
eines ist sicher: Der Doktor ist unsterblich. 
Und solange der Doktor kreuz und quer 
durch die Zeit reist, ist das Universum in 
sicheren Händen. 


OLAF BRILL 
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MIT BUCK ROGERS 





ZURÜCK INS JAHR 1979 


CAPTAIN WILLIAM „BUCK“ ROGERS, 
VORLÄUFER ALLER WELTRAUMSERI- 
ENHELDEN, IST EIGENTLICH EIN 
REISENDER IN RICHTUNG ZUKUNFT. 
FÜNFHUNDERT JAHRE ÜBERSPINGT 
ER, ZUERST IN DER ERZÄHLUNG 
„ARMAGEDDON 2419 A. D.“, ERSCHIE- 
NEN IN DER AUGUSTAUSGABE DER 
„AMAZING STORIES“ IM JAHR 1928, 
DANN ALS HELD DES COMICSTRIPS 
„BUCK ROGERS IN THE 25TH CENTURY 
A. D.”, DER AB JANUAR 1929 IN AMERI- 
KANISCHEN TAGESZEITUNGEN 
ERSCHIEN. ER IST EIN WISSENSCHAFT- 
LER (IN DER ERZÄHLUNG) BZW. 
KAMPFFLIEGER DES ERSTEN WELT- 
KRIEGS (IN DEN COMICS), DER IN EINER 
HÖHLE MIT RADIOAKTIVEM GAS IN 
KONTAKT KOMMT, WIE RIP VAN 
WINKLE IN EINE TIEFEN ZAUBER- 
SCHLAF FÄLLT, UND ERST IN EINER 
ZEIT WIEDER ERWACHT, IN DER 
AMERIKA VON ASIATISCHEN SCHUR- 
KEN BEHERRSCHT WIRD. SELBSTVER- 
STÄNDLICH ZEIGT ER DENEN DANN, 
WAS NE HARKE IST. 


August 
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SCIENCE-FICTION- UND 
WELTRAUMBOOM 


Flash Gordon war ein Comic-Nachfolger 
Buck Rogers’, kam jedoch eher zu 
Filmehren, als er ab 1936 in Gestalt des 
blonden Larry „Buster“ Crabbe in mehreren 
Serials gegen Ming den Grausamen 
kämpfte, der ebenfalls asiatische Züge 
hatte. Buck Rogers folgte ab 1939, ebenfalls 
dargestellt von Crabbe. Als 1977 dann „Star 
Wars“ herauskam, der Film, der an diese 
frühen Pulp- und Serialhelden erinnerte, 
warb ein Werbeposter mit den Worten: 
„Zuerst Buck Rogers. Dann Flash Gordon. 
Jetzt Luke Skywalker.“ Tatsächlich gab es 
dann im Kielwasser von „Krieg der Sterne“ 
Neuverfilmungen von sowohl „Buck Rogers“ 
(1979) als auch „Flash Gordon“ (1980). Und 
deswegen ist die Wiederbegegnung mit 
Buck Rogers für mich keine Reise in die 
Zukunft, sondern in die Vergangenheit. 
Zurück in ein Jahr, das für einen zwölfjähri- 
gen westdeutschen SF-Fan eine tolle Zeit 
war. 

Der „Krieg der Sterne“, der in Deutsch- 
land im Februar 1978 angelaufen war, hatte 
einen ungeheu- 
ren Boom 
ausgelöst: Im 
Fernsehen 
liefen plötzlich 
Science-Fic- 
tion-Reihen. 
Klassiker aus 
dem vorheri- 
gen Jahrzehnt 
wie „Planet der 
Affen“ und 
200: 
Odyssee im 
Weltraum“ 
wurden im 
Kino neu 
aufgeführt. Im 
Oktober 1978 
kam „Kampfs- 
tern Galactica“ 
im neuen 
sensationellen 
(dumpf 
hämmernden) 
Sensurround- 
Mehrkanalma- 
gnettonverfah- 
ren ins Kino, im 
Juli 1979 folgte 
„Buck Rogers“. 
Zwei Tage vor 
dem deutschen 
Kinostart hatte 
die NASA ihr 
Weltraumlabor 
Skylab im 
Pazifik 
verschrottet. 





HUGO GERNSBACK 
EniToR 
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Der neueste Schrei in der Weltraumfahrt war 
das Space Shuttle Columbia, das erste 
wiederverwendbare Raumfahrzeug, das 
1979 an die NASA ausgeliefert wurde und 
zwei Jahre später zu seinem ersten 
Weltraumflug starten sollte. 

Im Kinofilm von 1979 war Buck Rogers, 
jetzt ein Astronaut der NASA, bereits mit 
dem Space Shuttle unterwegs. Auf der 
Rückkehr von einer Forschungsmission im 
Jahr 1987 wird er von unvorhersehbaren 
kosmischen Kräften überrascht und in einen 
fünfhundert Jahre währenden Kälteschlaf 
versetzt. Kinowerbung damals: „Ein 
Wunderwerk moderner Filmtechnik“, „Eine 
Delikatesse für alle Science-Fiction-Fans“, 
„Nach 500 Jahren kehrt er aus dem Weltall 
zurück“, „Unglaubliche Erlebnisse eines 
NASA-Kosmonauten im 25. Jahrhundert!“ 
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STAR WARS 
MARK HAMILL HARRSON FORD CARRE FISHER 
PETER CUSHNG 


GEORGE LUCAS GARY KURTZ JOHN WILLAMS 


„Fünfhundert Jahre lang trieb Buck 
Rogers durch eine Welt, in der Wirklichkeit 
und Phantasie zu einem zeitlosen Traum 
verschmolzen“, erzählt der Sprecher in einer 
Pre-Title-Narration. Und dann beginnt eine 
SF-untypische, doch wunderschöne 
Titelsequenz, in der Gil Gerard auf einem im 
Weltraum schwebenden Buck-Rogers- 
Schriftzug liegt und von leicht bekleideten 
Mädchen (darunter die Hauptdarstellerinnen 
des Films) wachgeküsst wird. „Is it my life or 
just something | dreamed”, trällert der 
Folk-Sänger Kipp Lennon dazu. So ähnlich 
kannten wir das aus den James-Bond- 
Filmen, die im Vorjahr alle im Kino wieder- 
aufgeführt worden waren. Und einen Monat 
nach „Buck Rogers“ kam dann noch der 
neue Bond „Moonraker“, ebenfalls mit 
Space Shuttles im Weltraumeinsatz. Es war 
die Zeit des Science-Fiction- und 
Weltraumbooms. 


ERST IM KINO, DANN IM FERNSEHEN, 
JETZT AUF DVD 

„Kampfstern Galactica“ und „Buck 
Rogers“ waren, was wir damals nicht 
wussten, eigentlich fürs Fernsehen 
produziert worden (beide von Glen A. 
Larson, der später auch „Magnum“ und 
„Knight Rider“ machte). In Amerika waren 
sowohl „Galactica“ als auch „Buck“ als 
Serien gelaufen, und nur die Pilotfilme 
waren mit leichten Änderungen auch im 
Kino ausgewertet worden. Für uns waren 
das spektakuläre Science-Fiction-Kinofilme. 
Technisch nicht so perfekt wie „Krieg der 
Sterne“, aber doch irgendwie beeindru- 
ckend. Und das Beste an „Buck Rogers“ 
waren überhaupt nicht die Raumschiffe und 
Roboter. Im Gegensatz zum eher schwerfäl- 
ligen „Kampfstern Galactica“ war „Buck 
Rogers“ eine leichtfüßige Komödie mit 
einem glänzend aufgelegten Hauptdarsteller 
Gil Gerard. Produzent Bruce Lansbury 
erklärte 1979 im Interview mit „Starlog“: 
„Wir stellten uns Buck so vor wie Cary Grant 
in dem Film ‚Aufstand in Sidi Hakim’: Als er 
da von dreihundert Thugs umzingelt wird, 
ruft er ihnen zu: ‚Ihr seid alle verhaftet!’“ 
„Oh, das wird schon gut gehen“, sagt Buck 
zu Doktor Theopolis, als sie im radioaktiv 
verseuchten Chicago der Zukunft von 
Mutanten umzingelt werden. 

Die Buck-Rogers-Fernsehserie wurde in 
Deutschland erst Jahre später ausgestrahlt: 
Mitte der 1980er brachte Sat.1 einige 
Episoden, und im Jahr 1990 sendete 
RTLplus dann die gesamten zwei Staffeln 
inklusive des Pilotfilms in neuer Synchroni- 
sation. Die Serie ist inzwischen auch auf 
DVD erschienen. Aber für Fans, die im Jahr 
1979 die Kinopremiere erlebt hatten, ist die 
Fernseh-Synchronfassung natürlich nicht 
das „Original“. Jetzt ist endlich auch der 
Kinofilm auf DVD erschienen, mit dem 
Original-Kinovorspann und, so wie es sich 
gehört, Wolfgang Pampel als Sprecher von 
Buck Rogers, der unverkennbaren deut- 
schen Stimme von unter anderem auch 
Harrison Ford und Larry Hagman, und 
SF-Legende Wolfgang Völz (Raumpatrouille 
Orion, Captain Future) in einem wortarmen 
Auftritt als Roboter Twiki. Die neue DVD 
ersetzt jetzt meine uralte Fernsehaufzeich- 
nung vom Ende der 1980er Jahre, noch mit 
schultergepolsterter Ansagerin: „Regisseur 
Dan Haller hat den Film 1979 als heiter- 
ironisches, aber auch spannendes Welt- 
raum- und Liebesabenteuer inszeniert.“ 

Diese DVD ist also für mich ein Muss. Sie 
enthält auch zahlreiche Extras, die sich 
jedoch allesamt als belanglos erweisen: Da 
gibt es eine Super8-Fassung in grotten- 
schlechter Qualität, ein paar Trailer und eine 
ganze Reihe so genannter „geschnittener 
Szenen“. Dabei handelt es sich jedoch 
lediglich um zusätzliche und alternative 
Szenen, die einfach der Fernsehfassung 
entnommen wurden (nur in deutscher 
RTL-Synchronisation). Das mag ganz 
interessant sein für Fans des Kinofilms, die 
sich nicht extra auch die bereits vor fünf 
Jahren auf DVD erschienene Serie zulegen 
wollen und dennoch mal gucken wollen, 
welche Unterschiede es zwischen Kino- und 
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KAMPFSTERN GALALTIGA 


Fernsehfassung gibt. Es erweist sich 
jedoch, dass die geschnittenen Szenen dem 
Film nicht wirklich mehr Tiefe verleihen und 
die Produzenten beim Schnitt der Kinofas- 
sung schon eine weise Auswahl getroffen 
hatten. Nicht die Serie, sondern der Kinofilm 
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ist ein Klassiker, den ich mir immer wieder 
gerne ansehe. Er hat Humor, eine sympathi- 
sche Hauptfigur und versetzt mich zurück 
ins Jahr 1979. Und das war schon eine tolle 
Zeit! 


OLAF BRILL 


Buck Rogers - Der Kinofilm 
(UISYGE Kerze Ru ET Teit-vg DI 1e1[=1@ = 111217 
Koch Media, erschienen am 26.7.2013 


(ebenfalls erschienen: Kampfstern 
(CE 1: Teuıforz u DIT-ESJolt=1 jllsaua Heileleil-)) 
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PERRY COMIC 141 
ERSCHEINT AM 3.9. 


Die Ausgabe 141 wird die letzte Ausgabe in 
Heftform sein. Mit Olaf Brill und Zeichner 
Frank Freund wird die Serie allerdings im 
kommenden Jahr in einer anderen Form 
weitergeführt. Die kommende Ausgabe 
gibts aber noch in der bewährten Art ab 
dem 3. September im Bahnhofsbuchhandel, 
Comicfachhandel, auf amazon.de und libri. 
de, sowie als e-Book. 
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PR NEO WURDE AUCH 
SCHON WIEDER 50... 


Wars nicht erst neulich, auf dem Perry Welt- 
con, als man die erste Ausgabe im Conpa- 
ckage zugesteckt bekam? Wie die Zeit ver- 
geht - jetzt flattert die Pressemeldung ins 
Haus, daß Mitte August die fünfzigste Aus- 
gabe erschienen ist: "Am 16. August 2013 
startete PERRY RHODAN NEO in eine neue 
Ära. Den Auftakt hierzu bildet der Jubilä- 
umsband 50, der sich zu diesem Anlass mit 
einem Mehrumfang von 16 Seiten präsen- 
tiert. Der Roman trägt den Titel »Rhodans 
Weg« und wurde von Frank Borsch 
verfasst." 





"Frank Borsch 


Rhodans Weg 
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